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Organ ber fdjtoeijertfdjen Irmee.

fltr Sdjtott3. ^itttütjtttftlirift XXXVI. Mrfl««g-

8afeU XVI 3afa|anft. 1870. iTr. 5.
(Srfdjelnt In wödjentlldten Wummern, ©er <öiet» p* Semcfttr ttt ftante eutä) ble äd)nelj Rt. 3. 50.

©ie SSefteUungcn wetben bitcft an bfe „Scbffletflbcmfertfcbe CerlagSfhtcbbanblnncj in SJafel" abttffttt, bet SBettag wttb
bei ben au«wätt(gen Abonnenten butd) Ucadjnabmt etboben. 3m ?lu«(anbe nebmen ade SSudjbanblungen Verteilungen an.

Säetantwottlidjc 9tebattlen. Dbetft SBlclanb unb Hauptmann son Slggtt.

Snbttlt: ©rinncrungen au« bem Sclbjuge »on 1866. — ©et 3'tupptnjufammcnjug Pen 1869. (gettfefcung.) — ©Ib«

gcnoffenfdjaft: 3nfrtuftfon übet bie »on ber (Sibgcneffenfdjaft ben Äantonen ju liefetnben Rationen ju £fntettabung«gcwebt«t, fewit
übet bfe »on ben Äantonen bafüt ju tclflenben SMatctfalliefcrungen unb SSetgntungen unb bfe »on ibnen beteit ju baltenbe SRunition
füt Sßotbcrlaber. SBunbesftabt: artillerfe*3nftruftlcn«forp«. — Su«lanb: SBien: Hauptmann ©etttam ©attl f. SScteinfgt« Staaten;
©fe SHrtitlcrfcfdjule in gort SKonroe.

25er 3werf meine« beutigen Sortrage« ift, Sbnen

in furjen Umriffen meine «Reife na* bem Ärieg**
fcbauplafce ju febübern, um fcaran einigt gragen an*

julnüpfen, beren Sefprecbung »on aßgemeinenm ml*
litärifchem 3ntereffe fein bürfte.

SBle Sie wlffen, machte id) bie Steife gemtinfam

S*o« finb «e^t benn 3 3«b« -wtfhidjen ftttfnüt H«. 5N*f.»«*eittf tn''M>fNi| *Rf8a

ürinntnmgtn am bem feltyngt oon 1866.

(Jöortrag »on Jptn. 33attctie4tt}t Dr, »Ibett SBurcttjartt, »er»

effentlidjt laut äBefdjluß ber Seilten Safcl bet fdjweij. 3Silitär*

©cfellfdjaft.)

bem großen Ätiege üon 1866, 3«bre be« grleben«,
unb boch 3ahre ber Arbeit für bie SBiffenfcbaft, al«

beren Sertreter wir hier üerfammelt ftnb.

3ahre be« trieben«, benn ber Ärieg mit granf*
reich, ber bamal« üor ber Sbüre ju flehen fchien,

unb ben alle gebern ber S«ffe al« unabwenbbar

unS üorauSfagten, er ift jur Stunbe nocb nicht auS*

gebrochen, unb — wenn wir ber Strömung be« Sa*

geS trauen bürfen — fo liegt er heute ferner benn je.

3ahre ber Arbeit, benn mit ©mft unb Gsifer

bat bie ÄriegSwiffenfchaft ftd) ber (Sreigniffe bemäcb*

tigt, hat bie Erfahrungen gefammelt unb objeftiü
bie Sbatfadien geprüft, um baran« ihre Scblüffe ju
jieben, Sd)lüffe, bie üon tiefgreifenbem (Slnfiuß auf
bie moberue Saftif geworben finb.

<§t fleht mit nicht ju, biefe Seiten ber (Srfab*

rungen au« bem legten Ärfege ju befpredjen, bit ja
üor furjem in unferer SRftte .©egenftanb fo intereffan*

ter Sortrage gewefen finb.
fjlicht nur bie Ärieg«wiffenfehaft, auch bit ÜRe*

b i j i n bat bie lefcten großen Schlachten benüfct, um

barau« reiche Selebrung ju fammeln.

3)ie Chirurgie bat ba« reiche SRaterial, ba« bie

Serfeftion ber Schußwaffen in foloffalem SRaßftab

ihr geliefert hatte, benüfct, um barau« für Sflege unb

Sebanblung«weifc neue ®efid)t«punfte ju gewinnen.

35er Humanität ift e« enblicb gelungen, afle

Sorurtbefle ju überwinben, unt» ihr febonfter Sieg

ifl bie allgemeine Annahme ber ©enfer Äon*
üeniion( jum. Scfcufce »ertounbeter Ärieger, ber

fceute afle'europäifchen Staaten beigetreten ftnb.

j« «rjtlicber SMitwirfung war eingelaben Würben.

35en 24. 3uni »erließen wir Safel.

3n Äonfianj berrfebte große Aufregung.

Schiff mit 440 ÜBann Sabenfer war im Segriff nad)

gricbricb«bafen abjufabren, um üon bort ben Dpe*
rationen ficb anjufchlicßen. 35ie ganje Stabt war
am Ufer, um Abfcbieb ju nehmen. Äccfer Uebet*

mutb, gepaart mit bem ©efübl ber Unfehlbarfeit

jeigte ficb bei ben Sdjetbenben — ängfllidje Auf*

regung bi« ju tiefet Srauer fpiegelte fid) auf ben

ÜRienen ber 35ableibenben SBet weiß! Siefleicbt

ftnb alle gefunb unb wohlbehalten beimgefehrt!

3n SR uneben überrafebte unb erfreute un« bie

Äunbe üon bem glänjenben Sieg bei (Suftojja, bie

wie ein Sauffeuet butd) afle Straßen tafd) fid» »et*

breitenb, in aflen Stetgärten ben ©egtnftanb eifttg*
ftet Äonoctfation bilbete.

SBir eilten nad» SBien, um unfern SBunf* nad)

aftioet Setbelligung auf bem Setbanbplatj ober in

ben Sajaretben in Erfüllung ju bringen.
35er Sunbe«fanjlet hatte mir in Sern üetfptoeben,

unfetn ©efanbten in SBien Herrn üon Steiger
oon unfetet Aufunft in Äenntniß ju feijen, bamit

un« burch Herumlaufen bei ben aWiniftetien 'eine Seit

üerloren ginge.

m waren fomit unfere erften Schritte nadj un*

ferer Anfunft in SBien ju H«rn üon Steiget ge*

tiebtet — bet war freilld) leiber nicht mehr im gaH

un« hthülfCich ju fein - 2 Sage »orbet hatte *«
Sob ihn hinweggerafft! grau üon Steiget wie« Uti«

an ben Goltänbifc&en ©efanbten, bet t»k%xt*b

Allgemeine

Schweizerische Militär-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

Per Schweiz. Mttäyeitfchrifl XXXVI. Iatzrg«g.

Basel. XVI Jahrgang. ,870. ^ 5
Erscheint in wöchentlichen Nummern. Der Prci« pejr Semester t« trank« »urch »ie Schnei, ffr. Z. 50.

Die Bestellungen werden direkt an die „Sch»eighauserische VttlagSbuchhandlnng in Basel" adressirt. der Betrag wird
bei den auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben. Im Auslande nehme» alle Buchhandlunge« Bestellungen »n.

Verantwortliche Redaktion: Oherft Weland und Hauptmann vo» Elgger.

Inhalt: Erinnerungen aus dem Feldzuge »on 186S. — Der Truppenzusammenzug von 1869. (Fortsetzung.) — Eid.
genossenschast: Instruktion über die »on der Eidgenossenschaft den Kantonen zu liefernden Patronen zu HinterladnngSgnvehrc», sowie
über die »on den Kantonc» dafür zu leistenden Materiallieferungen und Vergütungen und die »on ihnen bereit ,n haltend, Munition
für Vordcriadcr. Bundesstad, : Artilleric-Jnstrukttvnskorr«. — Ausland: Wien: Hauptmann Bertram Gatti -j-. Bereinigt« Staaten:
Die Artillcrieschule in Fort Monroe.

Erinnerungen aus dem Felvziige von 1866.

(Bortrag »on Hrn. Batterie-Arzt vr> Albert Burckhardt,
veröffentlicht laut Beschluß der Sektion Basel der schweiz. Militär-

Gesellschaft.)

Sch«» sind «ehr de»« 3 Jahre »«skichen fett
dem großen Kriege von 1866, Jahre des Friedens,
und doch Jahre der Arbeit für die Wissenschaft, als

deren Vertreter wir hier versammelt stnd.

Jahre des Friedens, denn der Krieg mit Frankreich,

der damals vor der Thüre zu stehen schien,

und den alle Federn der Presse als unabwendbar

uns voraussagten, er ist zur Stunde noch nicht

ausgebrochen, und — wenn wir dcr Strömung dcs Tages

trauen dürfcn — so licgt er heute ferner denn je.

Jahre dcr Arbeit, denn mit Ernst und Eifer
hat die Kriegswissenschaft sich der Ereignisse bemächtigt,

hat die Erfahrungen gesammelt und objektiv
die Thatsachen geprüft, um daraus ihre Schlüsse zu

ziehen, Schlüsse, die von tiefgreifendem Einfluß auf
die moderne Taktik geworden sind.

Es steht mir nicht zu, diefe Seiten der Erfahrungen

auS dem letzten Kriege zu besprechen, die ja
vor kurzem in unserer Mitte Gegenstand so interessanter

Vorträge gewesen sind.

Nicht nur die Kriegswissenschaft, auch die

Medizin hat die letzten großen Schlachten benutzt, um

darans reiche Belehrung zu sammeln.

Die Chirurgie hat das reiche Material, das die

Perfektion dcr Schußwaffen in kolossalem Maßstab

ihr geliefert hatte, benützt, um daraus für Pflege und

Behandlungsweise neue Gesichtspunkte zu gewinnen.

Der Humanität ist es endlich gelungen, alle

Vorurtheile zu überwinden, und ihr schönster Steg

ist die allgemeine Annahme der Genfer
Konvention zum. Schutze verwundeter Krieger, der

heute alle europäischen Staaten beigetreten sind.

Der Zweck meines heutigen Vortrages tft, Ihnen
in kurzen Umrissen meine Reise nach dem Kriegs»

schauplatze zu schildern, um daran einige Fragen an«

zuknöpft«,deren Besprechung von allgemeinerem

militärischem Interesse sein dürfte.
Wie Sie wissen, machte ich die Reise gemeinsam

Hrn.'Pi^/W«tn, d« «o» HofratH WktZa

zn ärztlicher Mitwirkung war eingeladen worden.

De» 24. Juni verließen wir Basel.

Jn Konstanz herrschte große Aufregung. Gin

Sckiff mit 440 Mann Badenser war tm Begriff nach

Fricdrichshafen abzufahren, um von dort den

Operationen sick anzuschltcßen. Die ganze Stadt war
am Ufer, um Abschied zu nehmen. Kecker Ueber»

muth, gepaart mit dem Gefühl der Unfehlbarkeit

zeigte sich bei den Scheidenden — ängstliche

Aufregung bis zu tiefer Trauer spiegelte stch auf den

Mienen der Dableibenden Wer weiß! Vielleicht

sind alle gesund und wohlbehalten heimgekehrt!

Jn München überraschte und erfreute unS die

Kunde von dem glänzenden Sieg bei Cuftozza, die

wie ein Lauffeuer durch alle Straßen rasch sich

verbreitend, tn allen Btergärten den Gegenstand eifrig»
ster Konversation bildete.

Wir eilte» nach Wien, um unsern Wunsch nach

aktiver Betheiligung auf dem Verbandplatz oder in
den Lazarethen tn Erfüllung zu bringen.

Der Bundeskanzler hatte mir in Bern versprochen,

unsern Gesandten in Wien Herrn von Steiger
von unserer Aukunft tn Kenntniß zu setzen, damit

uns durch Herumlaufen bei den Ministerien keine Zeit

verloren ginge.
ES waren somit unsere ersten Schritte nach un»

serer Ankunft in Wien zu Herrn vo» Steiger ge«

richtet — der war freilich leider nicht mehr im Kall
uns bchölflich zu sein — 2 Tage vorher hatt« dn
Tod thn hinweggerafft! Frau von Stetger wie« unS

an den holländischen Gesandten, der »ihtt»d



- 34 -
btt Ätanffjtit ihre« Scanne« bie ©efanbtfdiaftS*
gefcbäfte befotgt hatte; wir »erlangten »ergeben« ba«

birefte ©mpfcblungSfcbtetben, c« war mit allen an*
bem gerichtlich »erftegelt!

25er ©efanbte Hollaut« wie« un« nad) bem

Hofmarfdjallamt, nad) langem Antichambriren
febidte man un« üon hier nad) bem SRinifterium
be« Aeußern; biet fam irgenb ein beliebiger
Schreiber, ber un« an« Ärieg «mini fie dum wie«,
in beffen SReffort unfere Angelegenheit falle. 25a

ütrloren wir benn bod) bie ©ebulb unb Srof. Socin
erflärte fategorifcb, baß er nicht früher ba« 3iutmet
üerlaffe, bi« er einen Hofratb gefprochen. SBir
machten wirflid) SRtene un« häu«lich nieberjulaffen,
ber Schreiber, ber ttwa« üerbufet geworben war,
brachte nun faftifd) einen Hofratb berbei, ber un«
febr gentü entgegen fam unb un« eine ©mpfeblung
an ben Stefloettteter be« ÄricgSmtnifterS ©eneral*
major ü. SB ei bei «berg mitgab. Hier würben wir
nun in ber Sbat febr freunblid) empfangen unb fo*

fort jum ®eneralflab«arjt Äraufc geführt, ber nn*
fer Anerbitttn banfbar anjunehmen fehlen unb Auf*
trag gab, umgebenb an ba« Hauptquartier ber Süb*
armee jtt telegraphiren, ob in Serona unfert ©egen*
wart erwünfeht fei; wo nicht, follten wir jur Slorb*
armee abgefchidt werben.

SBenige Stunben fpättr erhielten wir unfere „offene
Drbre" jugefdtidt mit bem Auftrag, fofort nad)
Serona abjugeben.

Ohne Serjug üerließen wir SBien, um über 3«S=
bruef unb Sojen rafd) unfern SeftimmungSort jtt^
erreichen.

3n Saljburg war großer 3ubel — bie Sreußen
fofltcn üon Senebef gefchlagen, in bie SBefchfel ge*

fprengt worben fein; Sltemanb jweifelte bamal« an
ber SBahtheit btefer Sotfchaft, bie rafcb üon SRunb

ju SRunb eilte.

3ahlreidje Stubenten in einfachem aber flottem
Sorolerfoftüm Waren in unferm 3ug, um in Auf*
(lein fid) ben gr ei will igen anjufchlicßen, unb id)

fann hier beifügen, baß biefe afabemifebe Segion
in ben ©iubicarien am Sonale unb bei Sirano im

Äampf gegen bie ©aribalbianer burd) SRutb unb

©ntfcbloffentjeit fich au«gejeicbnet hat; SRaneber, ber

für eine wfffenfcbaftUche Saufbabn beftimmt war, ift
biet bei bet Sertbeibigung ber beimathlicben Serge
geblieben, »iele habe id) 4 SBoch.cn fpäter in ben

Spitälern »on Sojen unb Saljburg jufammenge*
fd>offett unb »erfiümmelt wiebergettoffen, abet feinet

beflagte e«, al« greiwifliger bet jugenblicben Se*

geifterung gefolgt ju fein!
Auf bet H»6e be« Stennet« begegnete un« fcbon

ein Stan«pott »on circa 500 gefangenen 3'alienern,
»on wenigen greiwifligen e«fortirt; e« waren meift
blaffe 3nbi»ibuen mit jerfetjten, arg mitgenommenen

Uniformen; fie würben, glaube ich, in Saljburg
tntertiirt.

3n ©laufen, Sterjing, Sojen, überall wimmelte
e« üon gteiwiflfgen; barteben hertfebte auf ben engen

Straßen fortwäljtenb ein teger Serfehr.
Hunberte »on italtenjfcben Saglo&nern, bie an ber

Stennetbabn geatbtittt Ratten, waten »on einem

Sag auf ben anbetn au«gewiefcn worben unb jogen
mißmuthig bem Süben ju. 35ie greiwifligen (Süroler)
trauten nämlich biefen Surfeben nicht unb befürchte*
ten (unb ich glaube, nicht mft Unrecht), fit möchten
ihre Abwefenheit benüljen, um in ben bann üon
SRännern ganj entblößten 256rfern mit SRaub unb
25icbftaljl [Rache für ©uftojja ju nehmen.

Sieben biefen fo recht banbitenmäßig au«fehenben
Au«wanberern üerfperrten lange 3üge üon Sroüiant*
wägen, fowie große Heerben lehenben Sroülante«,
b. f). ungarifche Dcbfen, oft auf weite Streden ben

Serfebr ber Straße.
Sor Serona berrfebte eine enorme Sbätigfeit, bie

gort« Würben burd) ganje SBälle üon ©rbe ma«firt,
ju beren Aufbau taufenbe üon Solbaten oerwenbet
würben; bajwffcbeu belebten ÄaüaHerielager bie um*
liegenben gelber, wäbrenb bie Statt felbft in eine

große Äaferne üerwanbelt erfchien.
SRod) an ber ©ifenbabn wurbett wir üon Hof*

rath üon Sitba auf ba« freunblicbftc empfangen
unb in unfer Quartier geführt; unb ich muß hier
beifügen, baß Süba fowobl al« Srof. Sobrajf»
unb alle übrigen SRilitärärjte un« wäbrenb ber. gan*
jen 35auer unfere« Aufenthalte« in Deftreicb ftet«
mit foflegialifcher Herjlichfeit entgegengefommen ftnb.
Unfer erfter ©ang war natürltd) nach San Spi*
rito, bem großen ©amifonfpital, ba« für 1550
Äranfe eingerichtet, bamal« mit 1750 Serwunbeten
belegt war.

25er erfte ©inbrud beim Setreten biefer SRäumc

War ein böcbfi trauriger. 3ebef, ber bie große SRengc
biefer SRänner, alle in ber Slütbe ihrer Sabre ftebenb,
fo bülfloS bamteberliegen fab, ohne baß tiebeüofle

Sheünahme, baß forgfame Sffege jur ©rleicbterung
ihre« fchweren Soofe« üorhanben gewefen wäre, jebem
mußte fidi unwiflfürlich bie grage aufbrängen: Ser*
bienen SRänner, bie ©efunbbeit unb 8eben für bie

beüigften ©üter ber Station im Äampfe gewagt
haben, üerblenen fie, wenn franf ober »erwunbet,
nicht eine beffere Sfiege, al« ein überfüllte« SRilitär*
fpital ihnen bieten fann?

SBle Diel Srojentc ber unter biefen Umftänben
©eflorbenen wären nicht unter beffern äußern Ser*
hältniffen mit bem Sehen baüongefommen?

Sinb benn biefe günftigeren äußern Sebingungen
fo fchwtr herjufteöen?

Äaum wirb e« je ein SRilitärfpital geben, ba«, wie
San Spirito, fo »iel Seit gehabt hätte, fid) ju ruften,
ba« fo genau wußte, wann unb wo bie Schlacht

gefchlagen werbe, unb bennod) war e« fo wenig bar*
auf »orbereftet, ba^ eS, ich barf eS fagen, an Aflcm
fehlte.

35er erjie unt» üiefleiebt ber petnlicbfte SRangel war
ba« fomplete gehlen »on gefdmlten Ar an fen*
Wärtern; biefe waten nämlich afle jut Sruppe
fommanbirt Worten, ohne baß für einen ©rfafj Sorge
getragen worben wäre.

HalSftatrige unoerfchämte Solbaten mnßten jur
Strafe SBochen, SRonate lang im Spital Äranfen*
wärterbienfte leiflen. ..'...<

©«paßt, nun aber einmal nicht 3ebet jum Äran*
fenwättet, befonbet« wtnn et jut Sättigung mit

- 34 -
der Krankheit ihres Mannes die Gesandtschaft«;«

geschäfte, besorgt hatte; wir verlangten vergeben« daS

direkte Empfehlungsschreiben, eS war mit allen
andern gerichtlich versiegelt!

Der Gesandte Hollands «ieS unS nach dem

Hofmarschallamt, nach langem Antichambriren
schickte man unS von hier nach dem Ministerium
deS Aeußern; hier kam irgend ein beliebiger
Schreiber, der unS anö Krieg S ministeri» m wieS,
tn dessen Ressort unsere Angelegenheit falle. Da
verloren wir denn doch die Geduld und Prof. Socin
erklärte kategorisch, daß er nicht früher das Zimmer
verlasse, bis er einen Hof rath gesprochen. Wir
machten wirklich Miene uns häuslich niederzulassen,
der Schreiber, der etwas verdutzt geworden war,
brachte nun faktisch einen Hofrath herbei, der uns
sehr gentil entgegen kam und uns eine Empfehlung
an den Stellvertreter deS Kriegsministers Generalmajor

v. Weidelsberg mitgab. Hier wurdcn wir
nuu in der That sehr freundlich empfangen und so

fort zum Generalstabsarzt Krause geführt, der unser

Anerbieten dankbar anzunehmen schien und Auftrag

gab, umgehend an daS Hauptquartier der Süd-
armee zu telegravhiren, ob in Verona unsere Gegen

wart erwünscht sei; wo nicht, sollten wir zur Nord-
armee abgeschickt werden.

Wenige Stunden später erhielten wir unsere „offene
Ordre" zugeschickt mit dem Auftrag, sofort nach

Verona abzugehen.

Ohne Verzug verließen wir Wien, um über Ausdruck

und Bozen rasch unsern Bestimmungsort zu
erreichen.

Jn Salzburg war großer Jubel — die Preußen
solltcn von Benedek geschlagen, in die Weichsel

gesprengt worden sein; Niemand zweifelte damals an
der Wahrheit dieser Botschaft, die rasch von Mund
zu Mund eilte.

Zahlreiche Studenten in einfachem aber flottem
Tyrolerkostüm waren in unserm Zug, um in Kuf>

stein fich den Freiwilligen anzuschließen, und ich

kann hier beifügen, daß diese akademische Legion
in den Giudicarien am Tonale und bei Tirano im
Kampf gegen die Garibaldianer durch Muth und

Entschlossenheit sich ausgezeichnet hat; Mancher, der

für eine wissenschaftliche Laufbahn bestimmt war, ift
hier bei der Vertheidigung der heimathlichen Berge

geblieben, viele habe ich 4 Wochen später in den

Spitälern von Bozen und Salzburg zusammenge
schösse» und verstümmelt wiedergetroffen, aber keiner

beklagte es, als Freiwilliger der jugendlichen Be

geisterung gefolgt zu sein!

Auf der Höhe des Brenners begegnete unS schon

ein Transport von eirea 500 gefangenen Italienern,
von wenigen Freiwilligen eskortirt; eS waren mei

blasse Individuen mit zerfetzten, arg mitgenommenen

Uniformenz sie wurden, glaube ich, in Salzburg
internirt.

Jn Clausen, Sterzing, Bozen, überall wimmelte
eS von Freiwilligen; daneben herrschte auf den engen

Straßen fortwährend ein reger Verkehr.

Hunderte von italienischen Taglöhnern, die an der

Brennerbahn gearbeitet hatten, waren von einem

Tag auf den andern ausgewiesen worden und zogen
mißmuthig dem Süden zu. Die Freiwilligen (Tyroler)
trauten nämlich diesen Burschen nicht und befürchteten

(und ich glaube, nicht mit Unrecht), sie möchten

>re Abwesenheit benützen, um in den dann von
Männern ganz entblößten Dörfern mit Raub nnd
Diebstahl Rache für Custozza zu «ehmen.

Neben diesen so recht bandite»mäßig aussehenden
lluswanderern versperrten lange Züge von Proviantwägen,

sowie große Heerde« lebenden Proviantes,
d. h. ungarische Ochsen, oft auf weite Strecken den

Verkehr der Straße.
Vor Verona herrschte eine enorme Thätigkeit, die

FortS wurden durch ganze Wälle von Erde maskirt,
zu deren Aufbau taufende von Soldaten verwendet
wurden; dazwischen belebten Kavallericlager die
umlegenden Felder, während die Stadt selbst in eine

große Kaserne verwandelt erschien.

Noch an der Eisenbahn wurden wir von Hofrath

von Pitha auf daS freundlichste empfangen
und in unser Quartier geführt; und ich muß hier
beifügen, daß Pitha sowohl als Prof. Podrazky
und alle übrigen Militärärzte uns während der, ganzen

Dauer unseres Aufenthaltes in Ocstrcich stcts
mit kollcgialischer Herzlichkeit entgegengekommen sind.
Unfer erster Gang war natürlich nach San Spirito,

dem großen Garnifonspital, das für 1550
Kranke eingerichtet, damals mit 1750 Verwundeten
belegt war.

Der erste Eindruck beim Betreten dieser Räume
war ein höchst trauriger. Jeder, der die große Menge
dieser Männer, alle tn der Blüthe ihrer Jahre stehend,
so Hülflos darniederliegen sah, ohne daß liebevolle
Theilnahme, daß sorgsame Pflege zur Erleichterung
ihres schweren Loose« vorhanden gewesen wäre, jedem
mußtc sich unwillkürlich die Frage aufdrängen:
Verdienen Männer, die Gesundheit und Leben für die

heiligsten Güter der Nation im Kampfe gewagt
haben, verdienen sie, wenn krank öder verwundet,
nicht eine bessere Pflege, als ein überfüllteS Militärspital

ihnen bieten kann?
Wie viel Prozente der unter diesen Umständen

Gestorbenen wären nicht unter bessern äußern
Verhältnissen mit dcm Leben davongekommen?

Sind denn diese günstigeren äußern Bedingungen
so schwer herzustellen?

Kaum wird eS je ein Militärspital geben, das, wie
San Spirito, so viel Zeit gehabt hätte, stch zu rüsten,
das so genau wußte, wann und wo die Schlacht

gefchlagen werde, und dennoch war es so wenig darauf

vorbereitet, daß es, ich darf es sagen, an Allcm
fehlte.

Der erste und vielleicht der peinlichste Mangel war
daS komplett Fehlen von geschulten Krankenwärtern;

diese waren nämlich alle zur Truppe
kommandirt worden, ohne daß für einen Ersatz Sorge
getragen worden wäre.

Halsstarrige unverschämte Soldaten mußten zur
Strafe Wochen, Monate lang im Spital
Krankenwärterdienste leisten.

ES paßt nun aber einmal »icht Jeder zum
Krankenwärter, besonders wenn er zur Züchtigung mit
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biefem Amte betraut wirb. Siele haben einen un*
überwinblichen ©fei, ben felbft bie bamal« in Deft*
reich noch gangbaren Stodprügel nicht au«jurotten
üermogen, anbete haben fo feine Ahnung »on Dtb*
nung unb Sleinlicbfeit, baß fte mit bem heften SBiflen

ihrer Stelle nicht gewachfen ftnb, wiebet anbere, unb
bie bübeten bie große SRehrjahl, jeigen eine folche

geiftige Sefchränftbeit, baß ber Arjt balb bie Sufi
»erliert, mit folchen ©ehülfen weitet ju arbeiten.
Unter folchen Serbältnfffen wat bie Anfunft »on

barmberjigen ScbweRem*) füt Ätanfe unb Aerjte
bie größte SBobltbat. Sd)on lange follten fie fom*

men, unb täglid) »ertröfteten wir bie Äranfen auf
beren Anfunft, bie benn auch mit aufrichtigem Subel
begrüßt würbe.

Sofort ergriffen biefe Schweftem ihre ernfte Auf*
gäbe, unb mit wahrhaft fanatifchem ©ifer er*
füllten fie ihren fcbmeren Seruf.

SRit Sewunberung mußte 3fber erfüllt fein, ber

fie gefeben bat, bie 8eifiuug«fäbigfelt ber eigenen

Äraft »ergeffenb, Sag unb Stacht ohne Unterbrechung,
ohne au«juruben, nur ber Sffege ber Serwunbeten

ftch wibmen, unb wer an ben ©rfolgen biefer eblen

Arbeit fich erfreuen bürfte. Hier fonnte ftd» Seber

übcrjeugen, baß unter bem oft mit SRißtrauen be*

trachteten Schleier noch Herjen ju Rüben ftnb, in
benen jeber SulSfdjlag beut 35u.tfte ber Humanität
gewibmet ift. Auch in moralifcher Sejfebung ift bie

Anwefenhett einer folchen weiblichen Äranfenpffege

in einem SRilitärfpitale nur »on fc.gen«r(ichem©inRuß.
Noblesse oblige! felbft ber rohe ujtb ungebilbete

Solbat bat Achtung »or folcber Aufopferung unb

begegnet biefen Schweftem Ret« mit bem ihnen fcbul*

bigen Stefpeft; in golge beffen fchwinbet ber au«=

gclaffene unb gemeine Sott, ber fo gern in ben Äran*
fenjimmern ber Solbaten Reh einniRet.

3d) muß bier nod) ein paar SBotte übet ba«

ärartfebe Serbanbmaterial beifügen, beffen wir
uii« anfang« in San Spirito bebienen mußten, trofc*
bem im SRagajin ein immenfer Sorrath fog. patrio*
tifcher, natürlich »iel befferer Serbanbmittel ange«

häuft war.
©S war allerbingS fomifch, baß wäbrenb man

un« einerfeits auS 9teinlicbfeit«rüdffcbten ben @e*

brauch »on Schwämmen üetboten hatte, man
anbererfeit« weniger ferupulö« war, un« eine gtau*
febwarje SRaffe üorjulegen (©harpie genannt), bie

nicht einmal ber fchlecbteRe Satriot ben SRutb gehabt

hätte, einem üerwunbeten SanbSmann barjubieten.
Auch bfe ©ompreffen (bie au« feiner Seinwanb ge*
macht fein foUten) waren au« grobem grauem
3wild), einem Stoff, ber eher füt einen Sommer*

anjug, al« gerabe für ein SerbanbRüd gepaßt hätte,

©rft fpäter, unb wenn ich nicht irre, gab Srof. Socin
ben Anftoß baju, »erlangten unb befamen wir ba«

»om patriotifeben Serein gelieferte Serbanbmaterial,
ba« auch allen Anforberungen entfprad).

Statürlich berrfebte auch b.ier bie Rrengfte ÄontroUe;
übet jebe pattiotifche ©abe mußte ber genauRe Au«*

*) Slnmetfung. ©le barntbetjlgen ©d)weftcrn tarnen au«

Stnj, einer Station be« Ätofter« Sngcnbuol bei Srunnen.

wei« gegeben werben, übet bie 3nbiüibualität be«

©mpfänger«, Ja biefe mübeüofle 9ted>neret erRredte
fid) bi« auf eine elnjelne ©igarre herab.

3d) glaube nicht, baß biefe« 3Rißtrauen«»otum

gegen bie f. f. Aerjte in ber Abgebt bet ®ebet ge*
legen wat, aber ich weiß, baß bte SRebtjabl ber pa*
triotifchen ©aben wegen biefer fieinlichen Scherereien

unbenüfct bie SRagajine ber Spitäler füUten.
©inen peinlichen ©inbrud machte ber Dpera*

tion«faal auf mich, in bem mehr al« einmal (trofc
bet tropifchen Hifce) bie am »orbergebenben
Sage abgenommenen Äörpertheile nod) unentfernt
in einer ©de lagen, 25anf unfern au«gejeld)neten
Äranfenwärtem, bie biemit bafüt gefotgt hatten,
baß bie Suft ber Setwefung ben ju Dpetitenben bie

aUju fanguinifeben Hoffnungen einet SBieberbcrRcl*

lung nehme. 35aju fam bie Äleibung bet Dpera*
teur« — blaue gubrmann«fittel mit blutrotben Ära*
gen unb Auffchlägen.

Siele Äranfe merften erfi biet, baß e« Reh um
eine Dperation hanble, benn bei bem Spradjenreicb*
thum in ber öRreid)ifd»en Armee fehlten bie nöthigen
55oHmetfcber, befonber« für bie ©ränjer, ©tainer,
SJenben unb anbere Stämme; bie Äranfen würben
ungarifch, böbmifcb, italienifch unb polnifch angefpro*
eben, gelang e« nicht, ftch mit ihnen »erRänblid» ju
machen, fo entfehieb ber birigirenbe Arjt über bie

Stotbwenbigfelt ber Dperation, bie oft trolj be« SBi*
berRreben« »orgenommen werben mußte.

Äein geringer Scbred ergriff un«, bie wir täglich
'ütele*Dpetationen »orjunebmen hatten, al« bet ©hlo«
roformüorratb. jur Steige ging unb un« in biefer
SRichtung größte Sparfamfett war anbefohlen wor*
ben; benn nicht nur für ben Äranfen, aud) für bie

Aerjte würbe ein Au«geben biefe« ÜRlttel« üon ben

allerunangenehmRen golgen gewefen fein.
SBie ba« Serbanbmaterial waren aud) bie Äran«

fenbetten tn fcbleebtem 3«Ranb.
25ie SettgeReHe waren natürlich »on H°lj» mit un«

jäbltgen Sarafiten, befonber« SBanjen reid) beoölfett.
Stie werbe id) einen Dberlieutenant »etgeffen, bet

trofj feine« jetfebmetterten Dbetfd>enfel« mit un»et*
wüRlichem Humor brteit« 84 Stüd SBanjen eigen*
tyänbtg gefangen fatte, al« eine töbtlfche Siutung
ihn »on feinen Dualen befreite, eine Siutung, bie
Reber nicht eingetreten wate, wenn nicht ba« inRinf*
ti»e Sagen nad) bem Ungejitfet btnftlben ju fott*
wäbtenbem Sichherumwerfen im Sette gejwungen
hätte.

SBohl burften bie blefftrten DfRjiete ihte Äame*
raben beneiben, benen e« oergönnt wat, in bet
Schlacht ben Helbentob ju ffnbcn, wähtenb fte ohne
liebeüofle Sffege fern »on ber Heimath oft erR nad)
langem Seiben ba« mübe Haupt niebetlegen butften.
Still wutbe bann, oft fdjon wenige Stunben nach
bem Sobe bie Seiche binau«gefübrt nach bem ©ampo
Santo, ohne ©etemoniefl fchloß Rd) ba« ©tab übet

ihn, fein greunb, fein Äamerab folgte bem Sarge.
So fei e« immet im Ärieg, fagte man mir.

35ocb jurüd ju ben Sebenben. Afle Serwunbeten
»on ©uRojja waren auf offenen 2täbtigen Äatten,
»ot benen gewöhnlich 1 SRaulefel angefpannt wat,
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diesem Amte betraut wird. Viele haben einen un«
Kberwindlichen Ekel, den selbst die damals in Oestreich

noch gangbaren Stockprügcl nicht auszurotten
vermögen, andere haben so keine Ahnung von
Ordnung und Reinlichkeit, daß sie mit dem besten Willen
ihrer Stelle nicht gewachsen sind, wieder andere, und
die bildeten die große Mehrzahl, zeigen eine solche

geistige Beschränktheit, daß der Arzt bald die Lust

verliert, mit solchen Gehülfen weiter zu arbeiten.
Unter solchen Verhältnissen war die Ankunft von
barmherzigen Schwestern*) für Kranke und Aerzte
die größte Wohlthat. Schon lange follten ste

kommen, und täglich vertrösteten wir die Kranken auf
deren Ankunft, die denn auch mit aufrichtigem Jubel
begrüßt wurde.

Sofort ergriffen diese Schwestern ihre ernste

Aufgabe, und mit wahrhaft fanatischem Eifer
erfüllten sie ihren schweren Beruf.

Mit Bewunderung mußte Jeder erfüllt sein, der

sie gesehen hat, die Leistungsfähigkeit der eigenen

Kraft vergessend, Tag und Nacht ohne Unterbrechung,
ohne auszuruhen, nur der Pflege der Verwundeten
sich widmen, und wer an den Erfolgen dieser edlen

Arbeit sich erfreuen durfte. Hier konnte sich Jeder

überzeugen, daß unter dem oft mit Mißtrauen
betrachteten Schleier noch Herzen zu sil.de« sind, tn

denen jeder Pulsschlag dem Dstuste der Humanität
gewidmet ist. Auch in moralischer Beziehung ist die

Anwesenheit einer solchen weiblichen Krankenpflege

in einem Militärspitale nur von sigensnlckem Einfluß
Aodlesse oblige! selbst der rohe und ungebildete

Soldat hat Achtung vor solche, Aufopferung und

begegnet diesen Schwestern stets mit dem ihnen schuldigen

Respekt; in Folge dessen schwindet der

ausgelassene und gemeine Ton, dcr so gern in den

Krankenzimmern der Soldaten stch einnistet.

Ich muß hier noch ein paar Worte über das

ärartsche Verbandmaterial beifügen, dessen wir
uns anfangs in San Spirito bedienen mußten, trotz
dem im Magazin ein immenser Borrath sog. patrio
tischer, natürlich viel besserer Verbandmittel ange»

häuft war.
Es war allerdings komisch, daß während man

unS einerseits aus ReinlichkeitSrückfichten den

Gebrauch von Schwämmen vnboten hatte, man
andererseits weniger skrupulös war, uns eine

grauschwarze Masse vorzulegen (Charpie genannt), di«

nicht cinmal der schlechteste Patriot den Muth gehabt

hätte, einem verwundeten Landsmann darzubieten.
Auch die Compressen (die auS feiner Leinwand
gemacht sein sollten) waren auS grobem grauem
Zwilch, einem Stoff, der eher für einen Sommeranzug,

als gerade für ein Verbandstück gepaßt hätte.

Erst später, und wcnn ich nicht irre, gab Prof. Socin
den Anstoß dazu, verlangten und bekamen wir das

vom patriotischen Verein gelieferte Verbandmaterial,
daS auch allen Anforderungen entsprach.

Natürlich herrschte auch hier die strengste Kontrolle ;
über jede patriotische Gabe «rußte der genauste Aus-

*) Anmerkung. Die barmherzigen Schwestern kamen au«

Linz, einer Station de« Lloster« Jngenbuol bei Brunnen.

weis gegeben werden, über die Individualität deS

ängerS, ja diese mühevolle Rechnerei erstreckte

ich bis auf eine einzelne Cigarre herab.
Ich glaube nicht, daß dieses Mißtrauensvotum

gegen die k. k. Aerzte in der Absicht der Geber ge«

egen war, aber ich weiß, daß die Mehrzahl der
patriotischen Gaben wegen dieser kleinlichen Scherereien

un be nützt die Magazine der Spitäler füllten.
Einen peinlichen Eindruck machte der

Operationssaal auf mich, in dem mehr als einmal (trotz
der tropischen Hitze) die am vorhergehenden
Tage abgenommenen Körpertheile noch unentfernt
in einer Ecke lagen, Dank unsern ausgezeichneten

Krankenwärtern, die hiemit dafür gesorgt hatten,
daß die Luft der Verwesung den zu Operirende« die

allzu sanguinischen Hoffnungen einer Wiederherstellung

nehme. Dazu kam die Kleidung der Operateurs

— blaue Fuhrmannskittel mit blutrothen Krägen

und Aufschlägen.
Viele Kranke merkten erst hier, daß eS sich um

eine Operation handle, denn bei dem Sprachenreich-
thum in der östreichischen Armee fehlten die nöthigen
Dollmetscher, besonders für die Gränzer, Grainer,
Wenden und andere Stämme; die Kranken wurden
ungarisch, böhmisch, italienisch und polnisch angesprochen,

gelang es nicht, stch mit ihnen verständlich zu
machen, so entschied der dirigirende Arzt über die

Nothwendigkeit der Operation, die oft trotz des Wi-
derstrcbens vorgenommen werden mußte.

Kein geringer Schreck ergriff unö, die wir täglich
viele Operationen vorzunehmen hatten, als der Chlore

for mvorrath zur Neige ging und unS in dieser

Richtung größte Sparsamkeit war anbefohlen worden;

denn nicht nur für den Kranken, auch für die

Aerzte würde ein Ausgehen dieses Mittels von den

allerunangenehmsten Folgen gewesen sein.
Wie daS Verbandmaterial waren auch die Kran«

kenbetten in schlechtem Zustand.
Die Bettgestelle waren natürlich von Holz, mit

unzähligen Parafiten, besonders Wanzen reich bevölkert.
Nie werde ich einen Oberlieutenant vergessen, der

trotz seines zerschmetterten Oberschenkels mit unver«
wüstlichem Humor bereits 84 Stück Wanzen
eigenhändig gefangen hatte, alS etne tödtliche Blutung
ihn von seinen Qualen befreite, eine Blutung, die

sicher ntcht eingetreten wäre, wenn nicht daS instinktive

Jagen nach dem Ungeziefer denselben zu
fortwährendem Stchherumwerfen im Bette gezwungen
hätte.

Wohl durften die blesfirten Offiziere ihre Käme«
raden beneiden, denen eö vergönnt war, tn der
Schlacht den Heldentod zu finden, während sie ohne
liebevolle Pflege fern von der Heimath oft erst nach

langem Leiden das müde Haupt niederlegen durften.
Still wurde dann, oft schon wenige Stunden nach
dem Tode die Leiche hinausgeführt nach dem Campo
Santo, ohne Ceremoniell schloß fich daS Grab über

ihn, kein Freund, kein Kamerad folgte dem Sarge.
So sei eö immer im Krieg, sagte man mir.

Doch zurück zu den Lebenden. Alle Verwundeten
von Custozza waren auf offenen 2rädrtgen Karren,
vor denen gewöhnlich 1 Maulesel angespannt war,
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nach Serona gebracht worben. Auf einem Sünbel
Hm ober Stroh lagen bi« 4 folcber Slefftrten, notb*
bürftig banbagirt, mtiR mit blutigen Serbänben unb
jerfrfcten Uniformen.

3n ben trRtn Sagen unferer Anwefcnbeit in Se*
rona langten täglich folebe 3"9e an, unangemelbet
ohne Q»acuation«rapport waren fte gewöhnlich »or
bem Spital; crR nach langem gragen in allen mög*
liehen Sprachen gelang e« bem StahSarjt, heraus*
jubringen, woher Re eigentlich famen.

3m Spitale nun waren mebijinifcbe unb cbirur*
gifebe Äranfe Rreng getrennt, unb eS war bafür ge=

forgt, baß in einem Simmer neben febweren gällen
auch leichtert ftd) befanben, welche willig Heinere

25ienfileiRungen ihren SeibenSgenoffen beforgteu.
Statürlld) waren DeRreicber unb 3laliener, greunb

unb geinb bunt burcheinanber gemifcht, hier jeigte
fid) fein ©rofl, im ©egentheil halfen Re ficb gegen*

ftitig; fo fab ich unter anberm einen DeRreichtr, ber

einem italitnifchen ArtiHeriRen (btr feie linfe H<wb
unb btn reebten Dberarm »erloren hatte) mit rühren*
ber ©ebttlb ju effen gab unb ihm fchließlid) eine

©igarre anbrannte unb in btn SRunb Redte.

SBenigtr human jeigte ftd) ba« fchöne ©efcblecbt.
25ie Seroneferinen, bie febr häufig ba« Spital
befuebten, gingen mit Sorgfalt barauf au«, ihre
SiebeSgaben (©igarren, Sitronen, 3«der ic.) nur an
3«aliener ju üertbeiltn, wäbrenb Re mit faltein Stolj
auf bie üerwunbeten 25eutfcben berabblidtcn; bennod)

muß id) jur ©bre ber DeRreicber fagen, baß in ben

Staunten be« Spital« nicht nur ber alte Slaccnbaß

fcfcwieg, fonbern baß aud) bie Staliener ficb einer

befonberen Aufmerffamfeit ju erfreuen hatten, unb

taß Ret« jeber Äiage eine« ÄriegSgefangetten über

Äoft jc. je. rolle« ©ebör gefebenft würbe.
35ie Rrenge Srennung ber mebijinifcben unb chirur*

fjifcben Äranfen ift in einem SRilitärfpital befon*
ber« unabmei«ltcb nothwenbig, Re iR auch ber SBeg

ju einer gehörigen Serwerthung ber ju ©ebote fielen*
ben ärjtlicben Äräfte.

Sefonber« jweefmäßig finbe ich bie unter ben f. f.
Aerjten befiebenbc Abtheilung ber Operateur«.
25er SRilitätarjt muß ficb, um ju biefer AuSjeich*

nung ju gelangen, nad) abfolüirten examinibus nod)

2 3abre mit Operationen an bet Seiche wie am

Sebenben befebäftigen, unb befommt erR bann nad)

beRanbener neuer Srüfung ben Sitel: Operateur.
Stur baburd) wirb eS möglid), bie teebnifebtn gtrtig*
feiten ber betreffenben Aerjte gehörig ju fennen unb

fo btn operatiüen gällen eine regelrtchtc djirnrgifche

Sehanblung ju Rebern; jebeS gelbjpital erhält min*

btficnS einen Operateur al« ©hef=Arjt; ba« üer*

langt ba« ^Reglement.

SBenn nun aber an einem temporär febr fpital*
reichen Orte ein höherer StabSarjt Reh befinbet, bet

bie Serfcfcungen anjuorbnen hat, unb ber, mit ber

ßonReflatfon ber Aerjte in ben betreffenben Spitä*
lern unjnfrieben, beftänbig nur »erfefct unb »erfefct,

fo werben gar oft bie ewigen SranSferirungen, weit

entfernt eine Serbefferung ju fein, eine unbeilüoHe

Slage füt Aetjte unb Äranfe.
So erlebten wir in Serona in 4 SBocben auf ber

OffijierSabtbeilung üon San Spirito (circa 94 chi*
rurgifche gäfle) einen lOmaligen SBecbfel beS biri*
girenben ArjteS; bie tüebtigRen Operateure würben
rafcb Wieber entfernt unb fchließlid) (b. b. bei unferer
Abreife) fungirte bort ein fonR tüchtiger ^Regiments*
arjt, ber aber nur SRebijiner war, b. b. fn feinem
8eben noch nie eine Operation üorgenommen halte.

3eber Äranfe unb ber franfe Solbat befonberS
hängt mit Siebe unb Sutrauen an fefnem Arjte. An
wen follte er fich fonR halten? entfernt üon feiner
gamilie, entfernt »on feinen Äameraben unb um*
geben oon SeibenSgenoffett, bie einem immerwäbren*
ben SBecbfel unterworfen finb.

Stur gewichtige ©rftnbe follten hier ben Arjt üon
feinen Äranfen trennen — nicht aber fleinlicbe Se*
banterien.

Sehr jwedmäßig ftnb bie fog. Spitalgehülfen
(Unteroffiziere mit etwas latelnffcben Äenntniffen);
fie folgen bem Arjte hei feinen Sifiten, notfreii bie
35iät unb rejeptiren am Äranfenbette felbft, fte ftnb
bie gouriere be« ArjteS, ber bann bloß bie biüerfen
Schreibereien ju Rgniren bat.

3ebenfaQS iR baS Srinjip im Äriege, bem fo

befchäftigten Arjte bfe Sfripturen abjttnebmen, an*
erfennungSwerth, geht bocb burch baS Schreiben tan*
ger Rapporte manch fofthare 3fit üerloren, bie eine

beffere Senüfcung üerbient hätte, unb ftnb Serein*
faebungen in biefer [Richtung im Äriege burchattS

nothwenbig.
Steten ben öftreicbifcben SRilitärärjten unb ©iüil*

ärjten fungirten anfangs noch circa 12 gefangene
italienifcbc Aerjte, betten bie DeRreicber mit aller
Äollegtalität entgegen famen. 2)a aber ihre Sehanb*
IttngSweife burch bie fopiöfen Slutentjiehungen ber

italienifdten Schule fehr abwid) üon ber öRreicbi*
fcher SRilitärärjte, ba beßbalb auch bie üerwunbeten
S5eutfd>en anfingen, mißtrauifd) ju werben, fo wur*
ben fte nach einem anbern Spital ber ©atena ge*
fchidt, um bort bie blefftrten 3taliener mit ihrer
ärjtlicben ÄuttR ju heglüden.

I 3n Setreff ber; Serwunbungen muß ich hier bei*
* fügen, baß üon ben Saufenben blefftrten OeRreichern

unb 3talienem, bie ich in ben üerfchiebenen Spitälern
Serona'« ju fehen bie ©elegenljeit hatte, nur 3 Sa*
jonettRiche unb 1 8anjenfiicb mir erinnerlich Rnb.

©« beweist biefe« gaftum natürlich nur, baß bie

burch Sajonett* unb SanjenRiche üerwunbeten Sol*
baten in ber überwiegenbRen SRebrjabl auf bem

Sd)lad)tfelbe felbft, ober bod) auf bem Serbanbplafce

ju ©runbe gegangen finb. Auch in ben SBiener

Spitälern gehörten Sajonett* unb Sanjenwunben fo

jlemlich ju ben Seltenheiten.

(Schluß folgt.)

ier ©rupptn^ufammen^ug von 1869.

(gortfefcung.)

14. September.
35ie Statte ber Abtbetlungen erleibet bie Ab*

änberung, baß bem ÄorpS üon SRoflen« jwei ®e=

fcbüfce Dom anbern ÄorpS abgegeben werben, unb

baß eS ferner« noch jwei gabnenbatatfleiie erhält.
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nach Verona gebracht worden. Auf einem Bündel
Heu oder Stroh lagen bis 4 solcher Blessirten,
nothdürftig bandagirt, meist mit blutigen Verbänden und
zerfetzten Uniformen.

Jn den ersten Tagen unserer Anwesenheit in
Verona langten täglich solche Züge an, unangemeldet
ohne EvacuationSrapport waren sie gewöhnlich vor
dem Spital; erst nach langem Fragen in allen
möglichen Sprachen gelang es dem Stabsarzt,
herauszubringen, woher sie eigentlich kamen.

Im Spitale nun waren medizinische und chirurgische

Kranke streng getrennt, und eö war dafür
gesorgt, daß in einem Zimmer nebc» schweren Fällen
auch leichtere sich befanden, welche willig kleinere

Dienstleistungen ihren Leidensgenvssen besorgten.

Natürlich waren Oestreicher und Italiener, Freund
und Feind bunt durcheinander gemischt, hier zeigte
stch kein Groll, im Gegentheil halfen sie sich gegenseitig

; fo sah ich unter anderm einen Oestreicher, der

einem italienischen Artilleristen (der die linke Hand
und den rechten Oberarm verloren hatte) mit rührender

Geduld zu essen gab und ihm schließlich eine

Cigarre anbrannte und in den Mund steckte.

Weniger human zeigte sich das schöne Geschlecht.

Die Beroneserinen, die sehr häusig daS Spital
besuchten, gingen mit Sorgfalt darauf aus, ihre
Liebesgabe» (Cigarren, Citronen, Zucker ic.) nur an
Italiener zu vertheile», während sie mit kaltem Stolz
auf die verwundeten Deutschen herabblicktcn z dennoch

muß ich zur Ehre der Oestreicher sagen, daß in den

Räumen des SpitalS nicht nur der alte Racenhaß

schwieg, sondern daß auch die Italiener sich einer

besonderen Aufmerksamkeit zn erfreuen hatten, und

daß stets jeder Klage eines Kriegsgefangenen über

Kost zc. ic. rolles Gehör geschenkt wurde.

Die strenge Trennung der medizinischen und chirurgischen

Kranken ist in einem Militärspital besonders

unobweiSltch nothwendig, sie ist auch der Weg

zu einer gehörigen Verwerthung der z« Gebote stehenden

ärztlichen Kräfte.
Besonders zweckmäßig sinde ich die unter dcn k. k.

Aerzten bestehende Abtheilung der Operateurs.
Der Militärarzt muß sich, um zn dieser Auszeichnung

zu gelangen, nach absolvirten sxaminibus noch

2 Jahre mit Operationen an der Leiche wie am

Lebenden beschäftigen, und bekommt erst dann nach

bestandener neuer Prüfung den Titel: Operateur.
Rur dadurch wird es möglich, die technischen Fertigkeiten

der betreffenden Aerzte gehörig zu kennen und

so den operativen Fällen eine regelrechte chirurgische

Behandlung zu sichern; jedes Feldjpital erhält
mindestens einen Operateur als Chif-Arzt; das

verlangt das Reglement.
Wenn nun aber an einem temporär sehr spital-

reichen Orte ein höherer Stabsarzt fich befindet, der

die Versetzungen anzuordnen hat, und der, mit der

Constellation der Aerzte in den betreffenden Spitälern

unzufrieden, beständig nur versetzt und versetzt,

so werden gar oft die ewigen Trcmsferirungen, weit

entfernt eine Verbesserung zu sein, eine unheilvolle

Plage für Aerzte und Kranke.

So erlebten wir in Verona in 4 Wochen auf der

Offizicrsabtheiluug vou San Spirito (circa 94
chirurgische Fälle) einen lOmaligen Wechsel des diri-
girenden Arztes; die tüchtigsten Operateure wurden
rasch wieder entfernt und schließlich (d. h. bei imserer
Abreise) fungirte dort ein sonst tüchtiger Regiments-
arzt, der aber nur Mediziner war, d. h. in seinem
Leben noch nie eine Operation vorgenommen hatte.

Jeder Kranke und der kranke Soldat besonders
hängt mit Liebe und Zutrauen an seinem Arzte. An
wen sollte er sich sonst halten? entfernt von seiner

Familie, entfernt von seinen Kameraden und
umgeben von LeidenSgenosse», die einem immerwährenden

Wechsel unterworfen sind.

Nur gewichtige Gründe follten hier den Arzt von
seinen Kranken trennen — nicht aber kleinliche
Pedanterien.

Sehr zweckmäßig find die sog. Spitalgchülfen
(Unteroffiziere mit etwas lateinischen Kenntnissen);
sie folgen dem Arzte bet seinen Visiten, »otiren die

Diät und rezeptiven am Krankenbette selbst, sie sind
die Fouriere des Arztes, der dann bloß die diversen
Schreibereien zu signiren hat.

Jedenfalls ist das Prinzip im Kriege, dem so

beschäftigten Arzte die Skripturen abzunehmen,
anerkennungswerth, geht doch durch das Schreiben langer

Rapporte manch kostbare Zeit verloren, die eine

bessere Benützung verdient hätte, und sind
Vereinfachungen tn dieser Richtung im Kricge durchaus
nothwendig.

Neben den östreichischen Militärärzten und Civil-
ärzten fungirten anfangs noch circa 12 gefangene
italienische Aerzte, denen die Oestreicher mit aller
Kollegialität entgegen kamen. Da aber ihre Behand-
lungsweife durch die kopiösen Blutcntziehungcn der

italienischen Schule sehr abwich von der östreichischer

Militärärzte, da deßhalb auch die verwundeten
Dentschen anfingen, mißtrauisch zu werden, so wurden

sie nach einem andern Spital der Catena
geschickt, um dort die blessirten Italiener mit ihrcr
ärztlichen Kunst zu beglücken.

Jn Betreff deri Verwundungen muß ich hier
beifügen, daß von den Tausenden blessirten Oestreicher»
und Italienern, die ich in den verschiedenen Spitäler»
Verona's zu sehen die Gelegenheit hatte, nur 3

Bajonettstich« und 1 Lanzenstich mir erinnerlich sind.

Es be ceiSt dieses Faktum natürlich nnr, daß die

durch Bajonett- und Lanzenstiche verwundeten
Soldaten tn der überwiegendsten Mehrzahl auf dem

Schlachtfeld« selbst, oder doch auf dcm Verbandplatze

zu Grunde gegangen stnd. Auch in den Wiener
Spitälern gehörten Bajonett- und Lanzenwunden so

ziemlich zu den Seltenheiten.

(Schluß folgt.)

Der Truppenzusammenzug vo» 1869.

(Fortsetzung.)

14. September.
Die Stärke der Abtheilungen erleidet die

Abänderung, daß dem Korps von Mollens zwei

Geschütze vom andern Korps abgegeben werdcn, und

daß es ferners noch zwei Fahnenbataillone erhält.
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